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KOMMENTAR

WAS TUN?

Katharina Lacina

Warum wir uns im 
Sommer so frei  
fühlen

Die Tage sind lang geworden, die Gelsen nerven, 
Grillen zirpen, und die Sommerferien stehen 
vor der Tür – jene kostbare Zeit, in der der All-

tag nicht mehr von Stundenplänen, Prüfungen und 
Verpflichtungen bestimmt wird. Als voller Erwar-
tungen und Hoffnungen beschrieb Aristoteles die Ju-
gend. Junge Menschen leben stärker im Horizont des-
sen, was kommen könnte, als in 
der Last dessen, was gewesen ist. 

Die Jugend blickt nach vorn. 
Sie ist noch nicht ganz von Er-
fahrungen begrenzt, von Ent-
täuschungen eingehegt oder 
von Gewohnheiten geformt. Da-
rin liegen ihre Stärke und ihr 
Übermut – vor dem Aristoteles 
freilich warnt. Denn während 
für Erwachsene die Zukunft oft 
als bloße Fortsetzung dessen 
erscheint, was bereits begon-
nen wurde, bleibt sie für junge 
Menschen weitgehend ungeschrieben. Die Wege sind 
nicht festgelegt, Entscheidungen wirken aufschieb-
bar, die Zukunft ein weites Feld von Möglichkeiten. 

Philosophisch betrachtet ist die Jugend daher keine 
bloße biologische oder soziale Kategorie, sondern eine 
besondere Weise, zu den Kategorien Raum (als Welt) 
und Zeit (als eigene Zukunft) in Beziehung zu treten.

Dies hat Jean Améry in seinem Essay „Über das Al-

tern“ in bemerkenswerter Weise zugespitzt. Das We-
sentliche der Jugend liege nicht in der Zeit, die ein 
Mensch bereits hinter oder noch vor sich habe. Die 
entscheidende Dimension ist der Raum, der sich mit 
allen seinen Möglichkeiten ausbreitet. Jugend bedeu-
tet die Erfahrung, dass Wege offenstehen, dass man in 
die Welt tritt und die Welt zugleich in sich aufnimmt. 

Die Kraft des „Noch nicht“
Das Alter ist weniger durch 

die verrinnende Zeit als durch 
die Wahrnehmung wachsender 
Begrenzungen gekennzeichnet. 
Der Raum verengt sich, die Zeit – 
als Erinnerung – wird wichti-
ger und schichtet sich im Inne-
ren des Menschen auf. Ein alter 
Mensch, so Amérys paradox an-
mutende Einsicht, hat beson-
ders viel Zeit – freilich nicht vor 
sich, sondern in sich. Er ist Zeit.

Ernst Blochs Konzept des „Noch nicht“ leuchtet 
Amérys Beobachtung weiter aus. Für Bloch ist der 
Mensch mehr als das, was er bereits ist – ein Wesen 
der offenen Möglichkeit, des utopischen Überschus-
ses. Besonders deutlich werde dies in der Jugend: Jun-
ge Menschen verkörpern die lebendige Hoffnung, 
dass die Welt und das eigene Leben anders werden 
können. Das „Noch nicht“ ist bei Bloch keine bloße Ab-

wesenheit, sondern eine treibende Kraft – ein Traum 
von einer besseren, erfüllteren Existenz, der die Ge-
genwart durchdringt und sie dynamisch macht.

Die Sommerferien sind mehr als bloß schulfreie 
Wochen. Sie stellen eine zeitweilige Aussetzung je-
ner Strukturen dar, die den Alltag begrenzen. In die-
ser Unterbrechung wird jener offene Raum erfahrbar, 
den Améry als Signatur der Jugend beschreibt. Nicht 
zufällig verbinden viele Menschen ihre schönsten 
Jugenderinnerungen mit langen Sommern, Reisen, 
Freundschaften und dem Gefühl, dass ihnen die 
Welt offensteht. Und vielleicht kann es auch uns, die 
wir nicht mehr ganz jung sind, im Sommer für kur-
ze, kostbare Momente gelingen, die Zeit zu vergessen 
und den Raum einfach nur zu genießen.

Die Autorin
ist Philosophin 
und arbeitet im 

Bereich Ethik 
und Philosophie­

didaktik an der 
Universität Wien. 
In ihrer Kolumne 
schreibt sie über 

Ethik im Alltag.

 „ Ein alter Mensch, 
so Jean Amérys  
paradox anmutende 
Einsicht, hat  
besonders viel Zeit – 
freilich nicht vor sich, 
sondern in sich.  
Er ist Zeit. “

Der Papst nützt seinen Terminkalender als Leuchtturm. Am 
Freitag dieser Woche sendet er damit ein deutliches euro-
papolitisches Signal. Am 12. Juni, dem seit Monaten ange-

kündigten Tag, an dem der EU-Asyl- und -Migrationspakt in sei-
ner vollen Anwendung in Kraft tritt, trifft sich Leo XIV. im Hafen 
von Teneriffa mit Migrantinnen und Migranten. So wie am Tag da-
vor auf den Kanaren wird er ihnen erzählen, dass er selbst Sohn 
von Einwanderern ist, dass er selbst viele Jahre Migrant in Peru 
war. Und wie schon bei früheren Anlässen wird er den Migranten 
und Flüchtlingen auf den Kopf zusagen, dass sie „Missionare der 
Hoffnung“ seien; ja, er wird noch 
eins drauflegen und sie einen „Se-
gen Gottes“ für die sie aufnehmen-
den Gemeinschaften nennen.

Ein Signalfeuer sondergleichen 
also, das Leo zeitgleich zum Start 
des EU-Asyl- und -Migrations-
pakts entfacht. Während das Geset-
zeskonvolut Flüchtlinge und Mig-
ranten primär als Risiko darstellt, 
dreht der Papst die Optik, die Logik völlig um. Flüchtlinge und 
Migranten seien eine Chance, lautet sein mit Flucht- und Migrati-
onserfahrungen von Abraham über Mose bis zu Jesus theologisch 
unterfüttertes Credo. Mit ihrer Widerstandskraft und ihrem Ver-
trauen auf einen würdige Zukunft, widerspricht der Papst dem 
gängigen Generalverdacht gegen dieses „fahrende Volk“, werden 
sie Europa gesellschaftlich und spirituell bereichern. Dabei ist 
Leo XIV. kein Befürworter offener Grenzen. Zum Höhepunkt der 
Menschenjagd der amerikanischen ICE-Behörde Ende voriges 
Jahr stellte er klar: Niemand sage, dass die Vereinigten Staaten 

offene Grenzen haben sollten, sondern „jedes Land hat das Recht, 
zu bestimmen, wer wie wann einreist“. Sein Maßstab ist keines-
wegs die Abschaffung von Grenzkontrolle, sondern deren huma-
ne Ausgestaltung. „Bei der Durchsetzung der Einwanderungs-
politik müssen wir nach Wegen suchen, Menschen menschlich zu 
behandeln, mit der Würde, die sie haben.“

Um nichts Geringeres muss es bei der Umsetzung des EU-Asyl- 
und -Migrationspakts gehen. Um eine gemeinsame, die Mensch-
lichkeit nicht mit Füßen tretende Antwort auf die Herausforde-
rungen – sowohl für die, die kommen, als auch für die, die da 

sind. Das Gesetzespaket aus zehn 
EU-Verordnungen und einer Richt-
linie wird aufgrund seiner legisla-
tiven Dimension und rechtlichen 
Komplexität zu Recht als „Monster-
reform“ bezeichnet. Dem Papst und 
allen, die wie er Migranten nicht 
wie „Müll“ behandelt sehen wollen, 
geht es jetzt darum, dass daraus 
kein Asyl-Ungeheuer wird.

Denn ungeachtet der Kritik an einzelnen Paragrafen und In-
stru menten gilt es, anzuerkennen, dass auch die Europäische 
Union an diesem 12. Juni ein Signal setzt. Nach Jahrzehnten des 
Stillstands, gegenseitiger Blockaden und Schuldzuweisungen 
zwischen den Ankunftsstaaten, den Transit- und Zielländern ge-
lingt es der Union erstmals, ein umfassendes, rechtlich verbind-
liches gemeinsames europäisches Asylsystem in eine neue, ge-
rechtere Form zu gießen. Statt des Fleckerlteppichs nationaler 
Alleingänge, Krisenmechanismen und Deals gibt es jetzt eine 
gemeinsame gesetzliche Struktur, die Zuständigkeiten, Verfah-

ren und Solidarität nicht länger dem Zufall 
oder jeweiligen Regierungskonstellatio-
nen überlässt.

Dem österreichischen EU-Kommissar 
Magnus Brunner ist im Zusammenspiel 
mit Europaparlament und Rat der Mit-
gliedsstaaten etwas gelungen, woran vie-
le seiner Vorgänger gescheitert sind. Doch 
der Erfolg war politisch teuer erkauft. Ob zu teuer, wird sich erst 
zeigen – und ob es nicht die Flüchtlinge und Migranten sind, die 
am meisten draufzahlen, ist erst zu beweisen. Um eine Mehrheit 
für zentrale Verschärfungsbausteine wie Asylzentren in Dritt-
staaten zu erreichen, haben die europäischen Konservativen auf 
die Unterstützung der Rechts-außen-Parteien bis hin zur AfD ge-
setzt. Für ein Härtesignal an die Wählerschaft paktierte man mit 
jenen, denen diese Härte immer noch viel zu weich ist. Die FPÖ 
machte deswegen gar nicht erst mit, brandmarkt den Asyl- und 
Migrationspakt als „Verrat an der Sicherheit Österreichs“ und 
setzt damit auf das gewohnte Signal.

An dem sich aber auch die konservative Politik zusehends 
orientiert. Denn anders als die vom Papst ausstrahlende Hoff-
nung, erhofft man sich in diesen Parteien mit dem EU-Pakt eine 
abschreckende Wirkung nach außen– gemäß der Logik: Sinkt 
die Aussicht, in Europa bleiben zu können, sinkt der Anreiz, 
überhaupt loszugehen. Am Freitag auf Teneriffa wird Leo XIV. 
stattdessen auf faire Handelspolitik pochen und nicht auf aus-
gelagerte Migrationsabschreckung per von Subunternehmern 
geführten Abschiebezentren – irgendwo. 

Europas Monsterreform, die kein Asyl-Ungeheuer werden darf

 „ Um eine Mehrheit für zentrale 
Verschärfungsbausteine zu errei-
chen, haben die Konservativen auf 
Unterstützung der Rechts-außen- 
Parteien bis hin zur AfD gesetzt. “

Von Wolfgang 
Machreich

wolfgang.machreich@furche.at
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KOMMENTAR

WAS TUN?

Katharina Lacina

Warum wir uns im 
Sommer so frei  
fühlen

Die Tage sind lang geworden, die Gelsen nerven, 
Grillen zirpen, und die Sommerferien stehen 
vor der Tür – jene kostbare Zeit, in der der All-

tag nicht mehr von Stundenplänen, Prüfungen und 
Verpflichtungen bestimmt wird. Als voller Erwar-
tungen und Hoffnungen beschrieb Aristoteles die Ju-
gend. Junge Menschen leben stärker im Horizont des-
sen, was kommen könnte, als in 
der Last dessen, was gewesen ist. 

Die Jugend blickt nach vorn. 
Sie ist noch nicht ganz von Er-
fahrungen begrenzt, von Ent-
täuschungen eingehegt oder 
von Gewohnheiten geformt. Da-
rin liegen ihre Stärke und ihr 
Übermut – vor dem Aristoteles 
freilich warnt. Denn während 
für Erwachsene die Zukunft oft 
als bloße Fortsetzung dessen 
erscheint, was bereits begon-
nen wurde, bleibt sie für junge 
Menschen weitgehend ungeschrieben. Die Wege sind 
nicht festgelegt, Entscheidungen wirken aufschieb-
bar, die Zukunft ein weites Feld von Möglichkeiten. 

Philosophisch betrachtet ist die Jugend daher keine 
bloße biologische oder soziale Kategorie, sondern eine 
besondere Weise, zu den Kategorien Raum (als Welt) 
und Zeit (als eigene Zukunft) in Beziehung zu treten.

Dies hat Jean Améry in seinem Essay „Über das Al-

tern“ in bemerkenswerter Weise zugespitzt. Das We-
sentliche der Jugend liege nicht in der Zeit, die ein 
Mensch bereits hinter oder noch vor sich habe. Die 
entscheidende Dimension ist der Raum, der sich mit 
allen seinen Möglichkeiten ausbreitet. Jugend bedeu-
tet die Erfahrung, dass Wege offenstehen, dass man in 
die Welt tritt und die Welt zugleich in sich aufnimmt. 

Die Kraft des „Noch nicht“
Das Alter ist weniger durch 

die verrinnende Zeit als durch 
die Wahrnehmung wachsender 
Begrenzungen gekennzeichnet. 
Der Raum verengt sich, die Zeit – 
als Erinnerung – wird wichti-
ger und schichtet sich im Inne-
ren des Menschen auf. Ein alter 
Mensch, so Amérys paradox an-
mutende Einsicht, hat beson-
ders viel Zeit – freilich nicht vor 
sich, sondern in sich. Er ist Zeit.

Ernst Blochs Konzept des „Noch nicht“ leuchtet 
Amérys Beobachtung weiter aus. Für Bloch ist der 
Mensch mehr als das, was er bereits ist – ein Wesen 
der offenen Möglichkeit, des utopischen Überschus-
ses. Besonders deutlich werde dies in der Jugend: Jun-
ge Menschen verkörpern die lebendige Hoffnung, 
dass die Welt und das eigene Leben anders werden 
können. Das „Noch nicht“ ist bei Bloch keine bloße Ab-

wesenheit, sondern eine treibende Kraft – ein Traum 
von einer besseren, erfüllteren Existenz, der die Ge-
genwart durchdringt und sie dynamisch macht.

Die Sommerferien sind mehr als bloß schulfreie 
Wochen. Sie stellen eine zeitweilige Aussetzung je-
ner Strukturen dar, die den Alltag begrenzen. In die-
ser Unterbrechung wird jener offene Raum erfahrbar, 
den Améry als Signatur der Jugend beschreibt. Nicht 
zufällig verbinden viele Menschen ihre schönsten 
Jugenderinnerungen mit langen Sommern, Reisen, 
Freundschaften und dem Gefühl, dass ihnen die 
Welt offensteht. Und vielleicht kann es auch uns, die 
wir nicht mehr ganz jung sind, im Sommer für kur-
ze, kostbare Momente gelingen, die Zeit zu vergessen 
und den Raum einfach nur zu genießen.

Die Autorin
ist Philosophin 
und arbeitet im 

Bereich Ethik 
und Philosophie­

didaktik an der 
Universität Wien. 
In ihrer Kolumne 
schreibt sie über 

Ethik im Alltag.

 „ Ein alter Mensch, 
so Jean Amérys  
paradox anmutende 
Einsicht, hat  
besonders viel Zeit – 
freilich nicht vor sich, 
sondern in sich.  
Er ist Zeit. “

Der Papst nützt seinen Terminkalender als Leuchtturm. Am 
Freitag dieser Woche sendet er damit ein deutliches euro-
papolitisches Signal. Am 12. Juni, dem seit Monaten ange-

kündigten Tag, an dem der EU-Asyl- und -Migrationspakt in sei-
ner vollen Anwendung in Kraft tritt, trifft sich Leo XIV. im Hafen 
von Teneriffa mit Migrantinnen und Migranten. So wie am Tag da-
vor auf den Kanaren wird er ihnen erzählen, dass er selbst Sohn 
von Einwanderern ist, dass er selbst viele Jahre Migrant in Peru 
war. Und wie schon bei früheren Anlässen wird er den Migranten 
und Flüchtlingen auf den Kopf zusagen, dass sie „Missionare der 
Hoffnung“ seien; ja, er wird noch 
eins drauflegen und sie einen „Se-
gen Gottes“ für die sie aufnehmen-
den Gemeinschaften nennen.

Ein Signalfeuer sondergleichen 
also, das Leo zeitgleich zum Start 
des EU-Asyl- und -Migrations-
pakts entfacht. Während das Geset-
zeskonvolut Flüchtlinge und Mig-
ranten primär als Risiko darstellt, 
dreht der Papst die Optik, die Logik völlig um. Flüchtlinge und 
Migranten seien eine Chance, lautet sein mit Flucht- und Migrati-
onserfahrungen von Abraham über Mose bis zu Jesus theologisch 
unterfüttertes Credo. Mit ihrer Widerstandskraft und ihrem Ver-
trauen auf einen würdige Zukunft, widerspricht der Papst dem 
gängigen Generalverdacht gegen dieses „fahrende Volk“, werden 
sie Europa gesellschaftlich und spirituell bereichern. Dabei ist 
Leo XIV. kein Befürworter offener Grenzen. Zum Höhepunkt der 
Menschenjagd der amerikanischen ICE-Behörde Ende voriges 
Jahr stellte er klar: Niemand sage, dass die Vereinigten Staaten 

offene Grenzen haben sollten, sondern „jedes Land hat das Recht, 
zu bestimmen, wer wie wann einreist“. Sein Maßstab ist keines-
wegs die Abschaffung von Grenzkontrolle, sondern deren huma-
ne Ausgestaltung. „Bei der Durchsetzung der Einwanderungs-
politik müssen wir nach Wegen suchen, Menschen menschlich zu 
behandeln, mit der Würde, die sie haben.“

Um nichts Geringeres muss es bei der Umsetzung des EU-Asyl- 
und -Migrationspakts gehen. Um eine gemeinsame, die Mensch-
lichkeit nicht mit Füßen tretende Antwort auf die Herausforde-
rungen – sowohl für die, die kommen, als auch für die, die da 

sind. Das Gesetzespaket aus zehn 
EU-Verordnungen und einer Richt-
linie wird aufgrund seiner legisla-
tiven Dimension und rechtlichen 
Komplexität zu Recht als „Monster-
reform“ bezeichnet. Dem Papst und 
allen, die wie er Migranten nicht 
wie „Müll“ behandelt sehen wollen, 
geht es jetzt darum, dass daraus 
kein Asyl-Ungeheuer wird.

Denn ungeachtet der Kritik an einzelnen Paragrafen und In-
stru menten gilt es, anzuerkennen, dass auch die Europäische 
Union an diesem 12. Juni ein Signal setzt. Nach Jahrzehnten des 
Stillstands, gegenseitiger Blockaden und Schuldzuweisungen 
zwischen den Ankunftsstaaten, den Transit- und Zielländern ge-
lingt es der Union erstmals, ein umfassendes, rechtlich verbind-
liches gemeinsames europäisches Asylsystem in eine neue, ge-
rechtere Form zu gießen. Statt des Fleckerlteppichs nationaler 
Alleingänge, Krisenmechanismen und Deals gibt es jetzt eine 
gemeinsame gesetzliche Struktur, die Zuständigkeiten, Verfah-

ren und Solidarität nicht länger dem Zufall 
oder jeweiligen Regierungskonstellatio-
nen überlässt.

Dem österreichischen EU-Kommissar 
Magnus Brunner ist im Zusammenspiel 
mit Europaparlament und Rat der Mit-
gliedsstaaten etwas gelungen, woran vie-
le seiner Vorgänger gescheitert sind. Doch 
der Erfolg war politisch teuer erkauft. Ob zu teuer, wird sich erst 
zeigen – und ob es nicht die Flüchtlinge und Migranten sind, die 
am meisten draufzahlen, ist erst zu beweisen. Um eine Mehrheit 
für zentrale Verschärfungsbausteine wie Asylzentren in Dritt-
staaten zu erreichen, haben die europäischen Konservativen auf 
die Unterstützung der Rechts-außen-Parteien bis hin zur AfD ge-
setzt. Für ein Härtesignal an die Wählerschaft paktierte man mit 
jenen, denen diese Härte immer noch viel zu weich ist. Die FPÖ 
machte deswegen gar nicht erst mit, brandmarkt den Asyl- und 
Migrationspakt als „Verrat an der Sicherheit Österreichs“ und 
setzt damit auf das gewohnte Signal.

An dem sich aber auch die konservative Politik zusehends 
orientiert. Denn anders als die vom Papst ausstrahlende Hoff-
nung, erhofft man sich in diesen Parteien mit dem EU-Pakt eine 
abschreckende Wirkung nach außen– gemäß der Logik: Sinkt 
die Aussicht, in Europa bleiben zu können, sinkt der Anreiz, 
überhaupt loszugehen. Am Freitag auf Teneriffa wird Leo XIV. 
stattdessen auf faire Handelspolitik pochen und nicht auf aus-
gelagerte Migrationsabschreckung per von Subunternehmern 
geführten Abschiebezentren – irgendwo. 

Europas Monsterreform, die kein Asyl-Ungeheuer werden darf

 „ Um eine Mehrheit für zentrale 
Verschärfungsbausteine zu errei-
chen, haben die Konservativen auf 
Unterstützung der Rechts-außen- 
Parteien bis hin zur AfD gesetzt. “

Von Wolfgang 
Machreich

wolfgang.machreich@furche.at
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aufgelesen

�
A)	 Vor dem Lesen

a)	 Sammeln Sie in einer Mind-Map alle Assozia-
tionen zum Begriff „Sommer“, die Ihnen spontan 
einfallen.

b)	 Halten Sie Ihre Einschätzung zur Veränderung 
des Zeitempfindens im Laufe des Lebens fest.

c)	 Diskutieren Sie die Aussage „Alle Möglichkeiten 
stehen offen“ gemeinsam im Plenum. 

/
B) Textbearbeitung

a)	 Lesen Sie den Artikel aufmerksam durch. 

b)	 Erstellen Sie fünf eigene Fragen zum Artikel mit 
passenden Antworten aus dem Text. 

c)	 Erklären Sie den zentralen Unterschied 
zwischen der Raum- und Zeiterfahrung junger 
und älterer Menschen anhand der Konzepte von 
Améry und Bloch.

d)	 Wählen Sie eine Aussage aus dem Artikel und 
markieren Sie auf einer Skala Ihre Zustimmung 
(1 = stimme gar nicht zu; 5 = stimme voll und 
ganz zu). Begründen Sie Ihre Entscheidung in 2 
bis 3 Sätzen.

e)	 Vergleichen Sie die im Text dargestellte 
Vorstellung von Freiheit mit der Lebensrealität 
Jugendlicher heute. Berücksichtigen Sie dabei 
beispielsweise:
•	 Schule und Leistungsdruck 
•	 soziale Medien 
•	 Zukunftsängste 
•	 persönliche Gestaltungsmöglichkeiten 

s
C) Textproduktion

	 Situation: Die Schulhomepage sucht für die 
Rubrik „Sommergedanken“ einen Beitrag von 
Schülerinnen und Schülern für ihre Mitschüle-
rinnen und Mitschüler.

	 Gestalten Sie einen kreativen Blogbeitrag zum 
Artikel und bearbeiten Sie dabei die folgenden 
Arbeitsaufträge: 
•	 Stellen Sie das Thema und die zentrale 

Aussage des Artikels dar.
•	 Erläutern Sie die Wirkung des Textes auf Sie 

persönlich.
•	 Bewerten Sie das Thema aus Ihrer eigenen 

Perspektive.

	 Schreiben Sie zwischen 180 und 200 Wörter. 
Markieren Sie Absätze mittels Leerzeilen.

Warum wir uns im Sommer so frei fühlen


